
No. 35.

Merſeburgiſche BVlätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Mittwoch den 27. Auguſt.Neunzehnter Jahrgang.

Bekanntmachungen.
Dem Schiffahrttreibenden Publikum wird hierdurch bekannt gemacht, daß Behufs Er

neuerung der Thore der beiden Saalſchleuſen an der Herrenmühle bei Weißenfels und an
der Riſchmühle bei Merſeburg dieſe beiden Schleuſen vom 1. bis 21. October d. J. ge-
ſperrt werden müſſen.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1845. Jn Vertretung des Landraths:
der Regierungs Aſſeſſor v. Reichenbach.

Dank. Allen, welche bei der am 20. d. Mts. in der Stadtkirche St. Maximi Statt
gehabten genußreichen Muſik Aufführung mit gewirkt haben, den verdienten Dank hierdurch
öffentlich ausſprechend, machen wir zugleich bekannt, daß jenes Concert einen reinen Ertrag von
51 Thalern gewährt hat. Es wird dieſe Summe zu dem beſtimmten Zwecke gewiſſenhaft verwendet
werden. Damit aber auch der Erfüllung dieſes Zweckes, nämlich der Anlegung eines Brun-
nens auf dem ſtädtiſchen Friedhofe, nunmehr wirklich näher getreten werde, werden wir uns
erlauben in einem beſonderen Cireular um freiwillige Beiträge alle diejenigen zu erſuchen,
für welche jene Einrichtung von beſonderem Jntereſſe iſt und welche ſich zum Theil zu Bei-
trägen bereits wohlwollend erboten haben.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1845.

Der Mag iſt r a t.
Bekanntmachung. Die Königliche Regierung hat uns ein Exemplar des ſechsten

Rechenſchafts Berichts über die preußiſche Renten Verſicherungs Anſtalt in Berlin zugefer
tigt. Es wird derſelbe auf Verlangen in unſerm PolizeiBureau zur Einſicht vorgelegt werden.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1845.

D e r Mag i ſt r. a t.
Bekanntmachung. Es ſoll verſucht werden auf dem ſtädtiſchen Kirchthurme ein

Geläute herzuſtellen, ohne daß die Glocken dabei in Bewegung geſetzt werden. Die des
fallſigen Proben werden eine Zeit hindurch in der Nachmittagsſtunde von 2-—3 Uhr erfolgen.
Wir erachten es für unſere Pflicht das Publikum hiervon in Kenntniß zu ſetzen.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1845.

Der Mag iſt rat.
Bekanntmachung. Den Pferdehaltenden Bewohnern hieſiger Geſammtſtadt bringen

wir unſre frühern Bekanntmachungen in Erinnerung, nach welchen aller Zu und
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Abgang von gekauften oder verkauften Pferden exel. der Dienſtpferde in unſerm Militair-
Bureau ſchriftlich oder mündlich nach Alter, Größe, Farbe und Geſchlecht angezeigt wer
den muß damit fortwährend nachgewieſen werden kann, wie viel militairdienſtbrauchbare

ferde ſich hier vorfinden. Diejenigen Pferde, für welche Luxusſteuer entrichtet wird, ſinddine nicht ausge nommen.

Die Säumigen haben die durch Nichtbefolgung dieſer Verordnung entſtehenden Nach-
theile ſelbſt zu tragen.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1845.

Der Magiſtrat.
(1013) Nothwendige Subhaſtation.Gerichts-Commiſſion Lauchſtädt.

Nachſtehende zum Nachlaſſe des verſtorbenen Nachbars Johann Wendelin Zorn zu Röp-
zig gehörige Grundſtücke, als:

A. das Nachbargut zu Röpzig, an Haus, Eingebäuden, Hof, Garten und Gemeinde-
theilen, und der dazu gehörigen halben Hufe Landes in Röpziger Flur, sub Nr. 8.
des Kataſters und Hypothekenbuchs,

abgeſchätzt auf 1908 Thlr. 25 Sgr.,
B. Ein Viertellandes, walzend, Rockendorfer Flur sub Nr. 467. 422. 519. 551. 586. und

394. des Flurbuchs,
abgeſchätzt auf 339 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf.,

C. Ein Viertellandes, walzend, in derſelben Flur, sub Nr. 421. 465. 518. 547. 550.
587. und 395. ihidem,

abgeſchätzt auf 342 Thlr. 1 Sgr. 10 Pf., und
D. Ein Viertellandes, walzend, in Sickendorfer Marke, suh Nr. 29. 57. 87. 69. 124.

134. 12. a. 168. und 184. ibidem,
abgeſchätzt auf 774 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.,

ſollen
auf den 26. September e. von ſryr 11 Uhr an, in dem Erbſchafsguthe

zu Röpzig
Erbtheilungshalber ſubhaſtirt werden.

Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und die ſpeeiellen Verkaufsbedingungen können
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden und werden übrigens alle unbekannten Realprä-
tendenten aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden.

(1012) Aufgehobener Subhaſtationstermin. Der zum Verkaufe der Schenke
allhier nebſt Zubehör auf den September er angeſetzte Termin iſt wieder aufgehoben.

Großſchkorlopp, den 16. Auguſt 1845.
Gräflich Hohenthaliſche Gerichte daſelbſt.

v. Scheubner, Juſtitiar.

(1023) Bekanntmachung.Die Anfuhr von 188 Schachtruten Muſchelkalkſteine aus den Steinbrüchen bei Schaaf
ſtädt, zur extraordinairen Jnſtandſetzung der Merſeburg Querfurt Arternſchen Chauſſee zwi
er v und Groß-Gräfendorf, ſoll den Mindeſtfordernden überlaſſen werden.
Hierzu iſt au

Montag den 1. September e. früh um 10 Uhr
ein Termin im Rathskeller zu Schaafſtädt anberaumt worden wozu Unternehmungsluſtige
hiermit eingeladen werden.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1845. Der Wegebaumeiſter Schulze.
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(1022 Bekanntmachung.Die Anfuhre von pplr. 60 Schachtruthen ungeſiebten Kies aus der Kiesgrube bei Frank
leben, zu n der Fahrbahn der Merſeburg- Naumburger Straße in der Flur von
Groß Kayna ſoll dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. Hierzu iſt auf

Sonnabend den 30. Auguſt e. früh um 11 Uhr
ein Termin im Thiemannſchen Gaſthofe vor dem Gotthardtsthore hierſelbſt anberaumt wor
den, wozu Unternehmungsluſtige hiermit eingeladen werden.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1845. Der Wegebaumeiſter Schulze.

(1011) Bekanntmachung.Den verehrlichen Mitgliedern des Merſeburger landwirthſchaftlichen Vereins mache ich
hierdurch bekannt, daß am letzten Verſammlungstage beſchloſſen und feſtgeſetzt worden iſt,
daß die Verſammlungstage nach dem Vorgange der meiſten übrigen Local Vereine der Pro-
vinz ein für allemal im Voraus beſtimmt werden, und die gewöhnlichen Verſammlungen
demnach allemal

am letzten Mittwoch im Januar,
am letzten Mittwoch im März,
am letzten Mittwoch im Juni und
am letzten Mittwoch im November,

im hieſigen Kaffeehauſe zum Herzog Chriſtian vor dem Gotthardtsthore ſtattfinden ſoll.
Merſeburg, den 18. Auguſt 1845.

Der Director des Merſeburger landwirthſchaftlichen Vereins,
Regierungs Rath v. Rode.

(1016) Auction. Kommenden 22. September e., von Vormittags 9 Uhr u. Nach-
mittags 2 Uhr an, ſo wie folgende Tage, ſollen im Regierungs Secretair Brommeſchen
Hauſe in hieſiger Oberaltenburg Nr. 837., verſch. Haus und Wirthſchaftsgeräthſchaften
als Tiſche darunter ein großer Schreibtiſch mit Aufſatz Stühle, Sopha, mehrere
Wirthſchaftsſchränke, 8 Bettſtellen, Waſchgefäße, Waſſerfäſſer, 1 Schnitzebank, 1 Quantität
Brennholz, circa 14 Dutzend Wein- und 8 Dutzend Bierflaſchen, ſo wie auch mehrere
Bücher c. öffentlich meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung, verkauft werden.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1845. Rindſleiſch, Auct. Commiſſ.
(1017) Auction. Die kommenden Donnerstag den 28. und Freitag den 29. huj.

auf hieſ. Rathskeller ſtattfindende Mobilien- und Porzellan Auction wird hiermit mit dem
Bemerken in Erinnerung gebracht, daß zu der erſtern noch 1 Clavier, 1 eiſ. Mörſer, 2 voll
ſtändige Sielengeſchirre und 2 Kummete c. gekommen ſind, auch noch andere Sachen ange
nommen werden können.

Merſeburg den 23. Auguſt 1845. Rindfleiſch, Auct. Commiſſ.
m

(1014) Haus- Verkauf.
Wegen Veränderung des Wohnorts beabſichtigt der Beſitzer ſein hier auf dem Dom

Nr. 2760. befindliches Haus zu verkaufen. Die Hälfte des Kaufgeldes kann darauf ſtehen
bleiben mit reellen Käufern nicht Unterhändlern bin ich beauftragt den Kauf abzuſchließen,

Merſeburg, den 25. Auguſt 1845. Eduard Wachsmuth,
Beſitzer der Königsmühle.

W

(1015) Schaafvieh- Verkauf. Beim Hutmann zu Daspig ſind 30 Stück
Schagfe incl. der Lämmer und 2 Reitböcke aus freier Hand zu verkaufen.

S
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(1018) VerkK an f.Verſchiedene Sorten Eiſenblech, blecherne und gußeiſerne Oefen Schmiede- Eiſen und
andere derartige Gegenſtände von vorzüglicher Güte empfiehlt unter Zuſicherung billiger Preiſe

Niemann, Schloſſermeiſter in Lützen.
ccTDT J

(1029) Logis-Vermiethung. Zwei Logis, das eine von zwei Stuben mit
Meublement, das andere nebſt Zubehör an eine ſtille Familie, können zum 1. October be
zogen werden Brühl Nr. 340.

Merſeburg, den 25. Auguſt 1845.

(1028) Logis-Vermiethung. Ein freundliches Logis, beſtehend aus einer Stube,
Kammer und Küche nebſt übrigem Zubehör, iſt bei mir, Neumarkt Nr. 928., von Michaeli

ab an ſtille Leute zu vermiethen. F. E. Wirth.
(1027) Lokal-Peränderung.Die Verlegung meiner Tiſchlerwerkſtätte aus der Kuhgaſſe in die große Ulrichſtraße

Nr. 71. in das früher Manitius'ſche Haus, beehre ich mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen,
vt. en mir das bisher geſchenkte Vertrauen auch in meinem neuen Geſchäftslokale
u bewahren.ß Zugleich empfehle ich mein reichhaltiges gr. dauerhaft und modern

gearbeiteter Mahagoni-Meubles, beſtehend in Schreib, Kleider und WäſchSecretairen,
Damenſchreibtiſchen, Chiffonigairen, Servanten, Trumeaux, großen Pfeilerſpiegeln nebſt Pfeiler-
ſchränkchen, Kommoden, Sopha-, Spiel- und Nähtiſchen in verſchiedenen Facons, Stühlen,
Sophas, Bergeren, Damenſtühlen u. ſ. w. Emballage wird für den Koſtenpreis beſorgt.

Halle, den 24. Auguſt 1845. Carl Sockel, Tiſchlermeiſter.
Große Ulrichsſtraße Nr. 71.

h

(1021) Handlungs- Anzeige. Von neuen engl. Vollheringen empfing ſo
eben die erſte Sendung in ſchönſter Waare, und offerire ſolche zu billigen Preiſen.

Merſeburg, den 22. Auguſt 1845. L. Zimmermann.
(1019) Anzeige. Die feinſten amerikaniſchen Weizenmehle, ſo wie vorzügliches

Roggenmehl ſind ſtets zu haben bei A. Glöckner in Ammendorf, dem Rappſilberſchen
Gaſthofe gegenüber.

(1020) Anzeige. Eine einzelne Dame, kinderloſe Wittwe, wünſcht ein Paar junge
Töchter, am liebſten vom Lande, welche hier zur Schule gehen und gebildet werden ſollen,
in Penſion zu nehmen. Herr Diaconus Schellbach werden die Güte haben Auskunft zu
ertheilen.

(994) Geſuch. Von einem unweit Merſeburg liegenden Gute, ſoll die Milch von
einigen 20 Kühen täglich früh nach Merſeburg geſchafft werden, und wird zur jedesmaligen
käuflichen Uebernahme derſelben ein reeller Abnehmer geſucht. Hierauf Reflectirende mögen
ſich beim Herrn Nette im halben Mond melden.

(1010) Drei Thaler Belohnung. Der ehrliche Finder einer am 2. d. M. auf
dem Wege vom Gotthardtsthore bis ein Stück auf der Weißenfelſer Chauſſee hin verloren
gegangenen Taſchenuhr mit Schildkrotgehäus und inwendig mit Breguet à Paris bezeichnet,
wird gebeten, dieſelbe gegen „3 Thaler Belohnung“ auf dem Rittergute zu Wegwitz abzugeben.
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(981) Etablissement.
Jch beehre mich einem hohen Adel, ſowie einem hochverehrten hieſigen und auswärti-

gen Publicum ganz ergebenſt anzuzeigen daß ich mich hier als Uhrmacher etablirt habe,
und verſpreche die reellſte und prompteſte Arbeit zu den billigſten Preiſen. Meine Woh
nung iſt Burgſtraße Nr. 290.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1845. Hugo Freund.
(1026) Coneert- Anzeige.Sonntag den 25. Auguſt wird in Meuſchau Eoncecert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr Nach

mittags. J. F. Braun.(1024) Einladung zum Sternſchießen und Tanzmuſik auf künftigen Sonntag als
den 31. Auguſt in Röſſen. Johann Carl Rößſer.

(1025) Abſchied. Bei drängender Kürze der uns zugemeſſenen Zeit war es nicht
möglich, vor unſrer Abreiſe aus der Vaterſtadt, allen Freunden und Bekannten Abſchied zu
ſagen deshalb rufen wir ein freundliches Lebewohl aus unſrer neuen Heimath herüber!

Brünen bei Weſel, den 16. Auguſt 1845.
Ludolph Pilz, prakt. Arzt und Geburtshelfer.
Minna Pilz geb. Lindenlaub.

h

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. fgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.Weizen 1 27 61 bis j. 2 26 Gerſte. 26 3 bis I 2 6Roggen 1 13 9 bis 120 Hafer 23 91 bis 28) 9

Das Reich der Amgzonen v. Bantam. Jhre Waffen ſind kleine ſpitze Lanzen, die
Auf. der Jnſel Java, zwiſchen den Städten ſie mit der rechten Hand führen. Früher tru-

Batavia und Samarang, liegt das Königreich gen ſie Bogen und Pfeile und ſo fand ſie noch
Bantam, welches, obgleich unter holländiſchem Lord Macartney bewaffnet, als er 1794 ihren
Einfluß, doch einen beſondern Staat mit einem Herrſcher beſuchte aber heute hat der Köcher
unabhängigen Fürſten und ſeiner Regierung einer kleinen Muskete Platz gemacht, die ſie an
bildet. Ohne gerade von großer Bedeutung zu einem Riemen über den Rücken hängen und mit
ſeyn, iſt das Land reich und blühend und wird einer Hand, ſelbſt im Galoppiren, losſchießen,
ſeit langer Zeit von Frauen verwaltet und ver- indem ſie den Kolben auf die rechte Schulter le-
theidigt, während ein männlicher Fürſt unter gen. Die Regierung des Landes entſpricht ſei-
dem Titel eines Sultans den Thron inne hat. nen merkwürdigen Sitten. Die Krone vererbt

Drei Frauen bilden den Staatsrath und ſich nach dem Geſetz der Erſtgeburt und anf die
leiten mit dem Sultan die Angelegenheiten des männlichen Nachkommen. Beim Antritt der
Landes alle andern Behörden werden ebenfalls Regierung bezeichnen die Amazonen dem Für-
durch Frauen vertreten. Die Männer beſchäf- ſten diejenigen aus ihrer Reihe, welche das ſech
tigen ſich nur mit Ackerbau, Handel und Ge- zehnte Jahr noch nicht überſchritten haben, da
werbe. Die kleine Armee des Königreichs be- mit er unter ihnen die auswähle, welche den Ti
ſteht aus Amazonen, die von ihrem zehnten Jahr tel der Königin tragen ſoll. Hat die Sultanin
an im Dienſt der Waffen geübt werden des am Ende einer dreißigjährigen Ehe keine Kinder
Sultans Leibgarde bilden zweihundert Frauen oder nur Töchter, ſo kann ſich der Fürſt eine
ſie repräſentiren die Elite der Streitkräfte des andre Frau wählen, die zwar dieſelben Rechte,
Reichs und ſitzen eben ſo gut zu Pferde wie die wie die erſte, aber keinen Anſpruch auf den Titel

beſte Reiterei in Europa. der Sultana beſitzt.
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Stirbt der Fürſt ohne männliche Nachkom-

men ſo treten die hundert jüngſten Amazonen
zuſammen und wählen unter den Söhnen ih-
rer Gefährtinnen denjenigen, welchen ſie als den
würdigſten Nachfolger des Sultans betrachten.
Der neue Fürſt wird ſodann ausgerufen und
Jedermanngehorcht ihm. Die Hauptſtadt liegt
an einem der maleriſchſten Punkte der Jnſel,
mitten in einer fruchtbaren Ebeneund rings von
grünen Bäumen umſchattet ſie beſteht aus ei
ner langen breiten Straße, zu beiden Seiten
mit vielen anmuthigen Landhäuſern beſetzt. Jn-
mitten der Stadt erheben ſich zwei ausgedehnte,
wohl ausgerüſtete Feſtungen. Eine derſelben,
das Fort Diamant, ſchließt den Pallaſt des
Sultans ein, ein breites und bequemes Gebäude,
wo die Amazonen eine Belagerung leicht wür-
den aushalten können.

Alle Frauen ſind ſanft und gaſtfreundlich.
Beſucht ein Fremder von Auszeichnung das
Land, ſo wird er mit den größten Ehrenbezeu-
gungen in dem Pallaſt des Sultans empfan-
gen. Eine Frau mit dem Rang und den Fune-
tionen eines Kammerherrn hat für alle ſeine
Bedürfniſſe zu ſorgen.

Jm Jahre 1843 ſchickte der Gouverneur von
Batavia eine aus drei Perſonen beſtehende De
putation an den Sultan von Bantam, um ei-
nige Angelegenheiten mit ihm zu ordnen. Van
Huyſen ſtand an der Spitze dieſer Miſſion und
war entzückt über den Empfang der ihm am
Hofe des Amazonenreichs zu Theil ward.
Man erzeigte ihm und ſeinen Begleitern die
größte Aufmerkſamkeit, die zarteſte Fürſorge.
Einem Jeden wurden zwei junge Mäd-
chen zur Bedienung gegeben. Jm Begriff
wieder abzureiſen, konnte Van Huyſen den
dringenden Bitten, noch zu bleiben, nicht
widerſtehen er verſchob die Heimkehr auf einige
Tage als er aber dann vor dem Sultan trat,
um Abſchied zu nehmen da herrſchte am gan-
zen Hofe tiefe Trauer. Man gab den Reiſen-
den zwanzig Amazonen, aus den jüngſten und
ſchönſten gewählt, zur Begleitung und bevor
dieſe anmuthige Escorte den Geſandten und
ſein Gefolge verließ bildete ſie einen großen
Kreis um Van Huyſen und jede Amazone nahm
ihre Muskete in die rechte Hand und feuerte ſie
zum Abſchiedsgruß ab.

ſeyn ſchildert.

Ledig oder verheirathet?
Das iſt die Frage, welche in unſerm gebil-

deten Zeitalter wohl manchen Mann in die
Stimmung gebracht hat, die Shakſpeare im
Hamlet durch den Monolog: „Seyn oder nicht

Die Frage wird in der That
bei den geſteigerten Anſprüchen auf der einen
Seite und bei der zunehmenden Berechnung auf
der andern Seite immer ſchwieriger. Auch dem
Grafen M machte dieſe Frage viel zu ſchaffen.

Er lebte fröhlich und wohlgemuth, noch
jung an Jahren, unabhängig durch ein bedeu
tendes Vermögen beliebt durch ſein angeneh-
mes Weſen und heitern Sinn, ritt und jagte,
aß und trank und rauchte als ächter Landedel-
mann vom gemüthlichſten Schlage. Jhm fehlte
nichts, doch ja, ihm fehlte eine Frau. Wieder
holt war er auf die Jdee gekommen, ſich zu ver
heirathen, doch jedesmal hatte er ſchnell wieder
den Rückmarſch aus dem zugleich gelobten und
gefürchteten Lande der Liebe angetreten. Er
traute dem ehelichen Frieden nicht. Endlich
aber gerieth ſeine Scheu mit der Sehnſucht den
noch hart ins Gedränge; ſein Herz ſprach zum
erſten Male ein Wort mit, aber der Kopf, der
ſo lange allein Herr in den Beſchlüſſen des Gra-
fen geweſen, legte nun um ſo heftigeren Proteſt
ein.

Eine junge Dame, die reizende Tochter ei
nes älteren Freundes gefiel ihm ausnehmend
und er bildete ſich ein, auch er habe Gnade vor
ihren ſchönen Augen gefunden. Vielleicht miß
fiel ihm auch die Ausſicht auf das hübſche Ver
mögen, das in Ausſicht ſtand, keineswegs, und
in konventioneller Beziehung durfte er darauf
rechnen, daß dieſe Verbindung von allen Seiten
Billigung, ja Beifall finden werde. So
geſchah es, daß der Graf ſich weiter und weiter
in den Zaubergarten der Liebesbewerbung vor-
wagte, daß er aber in ruhigeren proſaiſcheren
Stunden regelmäßig wieder Skrupel bekam und
zwiſchen Himmel und Erde ſchwebend blieb.
Jn dieſer Unentſchloſſenheit wurde ſein Beneh
men der jungen Dame gegenüber immer unglei-
cher, ſo daß dieſe bald nicht recht mehr aus ihm
klug werden konnte und ihn mindeſtens für ſehr
launiſch hielt. Der Freund und Vater der
holden Friedensſtörerin verhielt ſich durchaus
paſſiv bei der Sache, nicht ſo die Mutter, welche
den Grafen gern als Schwiegerſohn geſehen
hätte, dieſes Schwanken aber ſo unmännlich,
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wie bedenklich für beide Theile fand. Um zu
einem Reſultate im einen oder andern Sinne
zu gelangen ergriff die reſolute Frau die erſte
beſte Gelegenheit, um den Grafen zu der Ent-
ſcheidung zu drängen, ob er ſich verheirathen oder
ledig bleiben wolle? Die Mine war ſo fein an
gelegt, und alles ſo trefflich berechnet worden,
daß der Graf ſich zu einer ſchleunigen Antwort
moraliſch gezwungen ſah.

Aber jetzt kehrten alle früheren Bedenken
mit tauſendfacher Steigerung zurück, der Graf
befand ſich in der peinlichſten Verlegenheit.
Sein Herz zog ihn zu der Angebeteten hin
ſein Kopf machte ihm dagegen die Hölle
heiß, die Hölle einer unglücklichen Ehe. Sein
behagliches Junggeſellenleben, das Ungezwun-
gene, Freie, dieſen feſten Boden in dem er
wurzelte und ſo lange nach Wunſch gediehen
war, ſollte er verlaſſen das Gewiſſe mit dem
Ungewiſſen vertauſchen die Ausgaben verdop-
peln, vielleicht nur für verdoppelte Unruhe im
Hauſe, Unfrieden im Herzen Zwar ſchien ſeine
Angebetete ein Engel an Gemüth zu ſeyn aber
hatte er es nicht oft genug beobachtet, wie aus
der liebenswürdigſten Braut die unausſtehlichſte
Frau wurde? Hamletiſch und mehr noch war
unter ſolchen Bedenken ſeine Stimmung gewor-
den, als er ſich mit dem Vorſatze ſchlafen legte,
morgen der erſten Jdee, die ihm kommen werde,
unbedingt Folge zu leiſten.

Die Nacht war ſtürmiſch, endlich ſchlum
merte er ein. Als er erwachte, fiel ihm ein, die
Entſcheidung dem Schickſale, der Vorſehung,
dem Himmel, wo ja die guten Ehen im Voraus
geſchloſſen ſeyn ſollen, anheim zu ſtellen.

Gedacht, gethan! Der Graf ſetzte ſich an
den Schreibtiſch und ſchrieb zwei Briefe, den
einen ſo fein wie den andern. Bei dem erſten
that ihm der Kopf, bei dem zweiten das Herz
weh: in jenem hielt er in aller Form um die
Geliebte an, in dieſem lehnte er ab.

Nachdem er die zwei Briefe geſchrieben ge
nau den einen wie den andern verſiegelt undadreſſirt hatte, warf er ſie in den Hut, ſchüttelte

denſelben und ſchellte mit zitternder Hand dem
Bedienten. Dieſer erſchien.

Nimm einen von den beiden Briefen dort,
befahl der Graf, reite ſofort nach Schloß und
gieb denſelben ab.

Welchen Brief? fragte der Bediente

Gleich viel den einen, ſage ich Dir
da, nimm!

Der Bediente griff mit ſtiller Verwunderung
in den Hut und ſteckte den einen Brief ein,
während der Graf den andern ſofort an dem
vom Siegeln noch brennenden Lichte verbrannte.

Beide Schlöſſer lagen zehn Wegſtunden von
einander entfernt; der Graf durfte daher nicht da
rauf rechnen, daß der Bediente vor den nächſten
vierundzwanzig Stunden mit der Antwort zurück
ſeyn werde. Vier und zwanzig Stunden, ohne
zu wiſſen ob man ledig oder verlobt iſt!
Jndeß mit der Abſendung des Briefes hatte
der Graf ſeine ganze Ruhe wieder gewonnen
der Schritt war geſchehen er ergab ſich in ſein
Schickſal. Die Situation hatte das Tragiſche
für ihn verloren, die komiſche Seite trat hervor,
der Tag verging ſehr angenehm und in der Nacht
ſchlief der Graf ohne ſchwere oder holde Träume,
d. h. vortrefflich.

Graf M war ein Glückskind. Als er er
wachte ſtand der Bediente ſchon mit der Ant-
wort bereit. Noch einmal pochte ſein Herz, wie
geſtern um dieſe Zeit: welchen Brief hatte der
Bediente beſorgt? Den Ja, den Bewerbungs,
den Liebesbrief Und die Ehe, die der Graf
dem Himmel anheim geſtellt, ſcheint wirklich zu
den im Himmel geſchloſſenen zu gehören denn
Graf M iſt der glücklichſte Ehemann des gan-
zen Departements

Waſſertrinker Badewuth.
„Der Dorfbarbier“ läßt ſich über das zur

Manie getriebene Badereiſen in ſeiner humori-
ſtiſchen Weiſe alſo vernehmen „Alle Welt läßt
anſpannen. Die Doctoren wollen auch ein-
mal verſchnaufen und jagen das hümpelnde
Volk in die Bäder. Die übrige zu Hauſe blei-
bende Menſchheit ſteht früh vier Uhr auf, pocu-
lirt Maria Kreuz, Eger Salzbrunnen, Ragozzi,
Adelheitsbrunnen und anderes Gewäſſer und
rennt ſich die Seele aus dem Leibe. Dabei dürfen
ſie keine Kirſchen eſſen und keine Erdbeeren, die
jetzt gerade am ſchönſten ſind, dürfen keine But-
terſchnitte eſſen und keinen Salat, keinen Wein
trinken und ſchleichen die vor Kurzem noch ſo
kräftig einherſchritten, in Gottes ſchöner Schö
pfung wie kranke Lerchen umher. Vergebens
leuchten die Roſen, hauchen die Lindenbäume
balſamiſchen Duft, ruht das Abendroth in himm-
liſcher Schöne auf Berg und Thal, die Waſſer-
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trinker haben von alledem nichts und ſind doch
auch Kinder Gottes, die Anſpruch auf die Gaben
des Frühlings haben. Jch fragte geſtern ſo
eine piepende Lerche: „was ihr denn eigentlich
gefehlt habe, daß ſie ſich alſo den Frühling ver
derbe?“ Jhr hatte nichts gefehlt blos weil
alle Welt trinkt, glaubte ſie, auf dieſen Genuß
ebenfalls nicht verzichten zu dürfen. Jch ver
ſtehe nichts von der Sache und danke dem lie-
ben Gott täglich dafür, daß ich noch Salat und
Erdbeeren eſſen darf, aber die heutige Bade-
wuth und Waſſertrinkerei ſcheint mir nach ge-

rade eine Angelegenheit der Mode zu werden.
Es gehört jetzt ordentlich zum guten Tone, in
den Monaten Juli und Auguſt zu trinken.
Noch vor zwanzig Jahren war das nicht ſo.
Da tranken die Leute wohl auch Mineralwäſ-
ſer, aber nur, wenn ihnen nichts anderes übrig
blieb jetzt wird in's Bad gerennt, ſobald ſie
ſich einen Finger verſtaucht oder einen Schiefer
in den Fuß geſtoßen haben. Lebt naturge-
mäß trinkt friſches Quellwaſſer, nur nicht
zu viel macht Euch Bewegung in freier Luft,
und der Zehnte wird nicht nöthig haben, durch
eine Mineraleur ſich den ſchönen Frühling zu
verbittern oder ſich gar kränker zu machen als
er ſchon war! Jſt das nicht wahr? Was
mich bei den Mineralbädern beſonders ſtutzig
gemacht hat iſt, daß oft der geſcheuteſte Arztdein beſten Willen ein ganz falſches Bad ver

ordnet. Durchſichtig ſind wir einmal nicht.
Wie oft hat Franzensbrunn denjenigen herge-
ſtellt, den Carlsbad ruinirt hatte, wie oft hat
eine Kaltwaſſeranſtalt dem der Menſchheit wie-
der gegeben, der als Mineralſäufer auf den Hund
gekommen war.“

Mittel gegen die Baumläuſe.
Vermittelſt einer Handſpritze beſpritzt man

ſchleunigſt und zu wiederholten Malen die Bäume
mit einer ſtarken Auflöſung von ſchwarzer Seife
in Waſſer den folgenden Tag oder einige Tage
nachher beſpritzt man ſie tüchtig mit reinem Waſ

ſer. Bei Spalierbäumen muß man ſehr ſchräg
und auch von unten nahe an der Wand hinauf
ſpritzen, um recht an die Unterfläche der Blätter
zu kommen, wo die Läuſe ſich einſiedeln und die
Blätter über ſich zuſammenwölben. Die zu
ſehr zuſammengerollten und mit Läuſen bedeck-
ten werden verbrannt.

Ein Candidat predigte und zwar ungeheuer
langweilig, nur eine alte Frau weinte bitterlich.
Dadurch geſchmeichelt, fragte er nach Beendi-
gung der Predigt, warum ſie ſo gerührt ſey?
Ach, ſchluchzte ſie, mein Sohn ſtudirt auch
Theologie, und wenn er einmal keine beſſere
Predigt halten lernt, ſo iſt mein Geld wegge-
worfen.

Noſe und Neſſel.
Zur Roſe hört' ich einſt die Neſſel ſagen

Wie kurz, o Arme, iſt doch deine Pracht,
Kaum iſt die Blüthe an das Licht gebracht,
So welkt ſie hin, und ſtirbt nach wenig TagenJch aber lebe fort, wenn längſt verblnhet du,

Drum bin ich vorzuziehn, das giebt mir Jeder zu.

O Stolz! erwiederte die Roſe leben
Magſt länger du, doch wo iſt denn dein Duft,
Der angenehm erfüllt die weite Luft?
Wagſt du's, dein Angeſicht noch zu erheben
Jſt's ſchöner nicht, auf kurze Zeit die Welt erfreu'n,
Als lange leben, ohne etwas nütze ſeyn?

Wortſpielfragen.
1. Welcher Menſch hat einen doppelten Hals
2. Welchen Stolz kann nur eine Frau unterdrücken?

Auflöſung v r vorigen Stück:
ie Zeitung.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Stifts-Superinten

dent Frobenius Nachm. Herr Digc. Simon.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Cand. Ulrich.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Getrauet: der Diaconus Steinbrecht zu

Tangermünde mit Jungfr. A. Großkurd von hier.
Stadt. Geboren: dem Zimmergeſellen Troitzſch

eine Tochter dem Bürger und Tiſchlermeiſter Pfeifer eine
Tochter dem Kutſcher Müller ein Sohn dem Galanterie-
arbeiter Hennike ein Sohn. Geſtorben: der Bürger
und Hausbeſitzer Pretzſch, im 51. Jahre, am Schlag.

Neumarkt. Geboren: dem Fabrifarb. Seyffert
ein Sohn dem Handarbeiter Pönicke eine Tochter. Ge-
ſtorben: der einzige Sohn des Handarbeiters Erbert in
Venenien, im 2. Jahre, an Verzehrung.

Altenburg. Geboren: dem Bürger und ſtiftsſtän-
diſchen Rendanten Weiſe ein Sohn dem Bürger u. Weiß-
bäckermeiſter Höſchel ein Sohn. Geſtorben: die ein
zige Tochter des Handarbeiters J. C. F. Schmidt, 1 J.
1 W. alt, an der Mundfäule die jüngſte Tochter des
Bürgers und Nagelſchmiedemeiſters J. H. M. Schmieder,
8 M. alt, an der Mundfäule.
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